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eine Zeichen fuͤr er aus allen Ständen. nd 


Der Ghee von zwei Sei 
Re ten betrachtet, 


Der Eheſtand von der beiten Seite 
Was gleicht wohl auf dach dem Eheſtand's⸗ 


Verg 
Was macht wohl die Hence a) gluͤcklic und 


reich 
& muß vo N was Herrliches ee 
Sie ttäumen und duͤnken den Göttern ſich gleich. 


Sie taͤndeln und ſcherzen und ſpielen und fingen, 
Und freuen ſich himmliſch auch ohne Pokal; 
Sie herzen und kuͤſſen und tanzen und ſpringen, 
Und fuͤhlen ſich glücklich beim ſchlechteſten Mahl. 


Drum merkt es, Ihr Brüder, und nehmt Euch 
ein Weibchen, 

Sonſt bleibt Euer Leben nur einſam und fad, 

Liebt ſtets Eure Frauen fo treu wie die Taͤubchen, 

So wandelt Ihr ſicher auf roſigem Pfad. 


Daun, trübt Euch. Sr Abend, ſtets lacht Euch 
r Morgen, 
Ihr ſeid dann Aurich und glͤcklich und reich, 
gr ſchwinden die Jahre und quälen ie 
theilet die Gattin ſie gerne mit Euch. 


eh: ir Waldenburg, den 21. Marz 


ein er 
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Der er Gbelend won der Fölimmften 
Was gleicht wohl auf Erden den Chetands; 


Sorgen, 
Was macht wohl den Menſchen I ſo arm und ſo klein, 
Es liegt wohl das Schrecklichſte darin verborgen; 


Sie duͤnken ſich oft in der Holle zu ſein g/ 
Sie lärmen und zanken und ſchimpfen innblkaufen, 


Und kratzen ſich öfters die Augen faſt ans, 
Und koͤnnten ſie ſich ihre Freiheit erkaufen, 
Sie machten ſich gar kein Bedenken daraus. 


Drum merkt es, Ihr 1 und bleibt hübsch 
lleine, 2727 


Sonſt ſeit Ihr wahrhaftig recht übel daran, 
Verehret die Mädchen, doch nehmet Euch keine, 
Dann ſeid Ihr ein freier, ein glücklicher Mann. 


Dann truͤbt Euch kein Abend, ſtets lacht Euch 
Morgen, 


der 
Ihr koͤnnt dann recht fröhlich und ufgerkutt fein, 


Ihr habt keine Frau und kein Kind zu berſorgen 
Und ruhig 155 Ihr einſt aa e ed Hain. 
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„Ihre Braut,“ fuhr hier der Soliman 
noch erboster auf, deſto fhlimmer , wir ſchie⸗ 


ßen uns nun a Schnupftuch. 


wir doch, 


ünftigen Schwagers, 


deſpe . 
K piſtolen unter die Naſe ha uten. 


glei 


deshalb um Verzeihung; aber todtſchießen mag 
ich mich nicht laſſen, welchen Vorſatz kein ver⸗ 


nünftiger Menſch mir verdenken wird , 3 
„Herr Wolbrecht, welcher unſern Streit] 


vernommen hatte, kam jetzt herbei, und bald 
gelang es auch dieſem trefflichen. Manne, nach⸗ 
dem beide ſtreitenden Parteien ihre Sache vor- 
gebracht hatten, den Frieden unter uns zwei 
künftigen Schwiegerſöhnen wieder herzuſtellen. 
Der Gaudi, der Erz vorher mich noch 


in Grund und Boden ſchießen wollte, fiel f 


brüderlich in meine Arme; wir küßten uns, 
und die Freundſchaft war geſchloſſen.““ 


uUnterdeß war auch Emilie, herbeigekom⸗ 


men und nahte ſich uns wie ein Engel der 
verſöhnenden Liebe, Ich eilte dem himmli⸗ 
ſchen Kinde entgegen und wollte es in meine 
Arme ſchließen, als ich mich abermals vom 
neugebackenen Freunde gepackt fühlte.“ 
„Bombardement! rief er, „fo ſperre die 
Kugen auf, das iſt ja mein Mälden. 
„Ja fo, flötterte ich, verlegen mich zu⸗ 
rückzlehend, und machte eine um Weehung 
bittende Verbeugung. 957 IK 4 33 utroc ler 91 10? 
re mußten lachen. Ich. aber Hate 
den Hauptmann am Arm und ihn auf die 
Seite ziehend, rgunte ich: um Kuckuck, 
was ſoll daraus werden? und wenn Du 
mich auf die Folter ſpannſt, ich weiß nicht, 


„Ei for rief ich, Mun 
2 acht über die Meni des 
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0b ich meine oder Deine Braut vor mir habe. 

Wie findeſt Du denn die Deinige heraus?“ 
„Haſt Du denn nicht bemerkt, „gab er 

zurück, „daß ſie, als ſie herantrat, die Hand 


einen Augenblick auf, die Bruſt legte? dies 
iſt das Beiden. 
498 „Schön, war 
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Find Ming, dann werde 
ich die Meine gleichfalls ein wenig 2 
abrichten, ſonſt ſind wir keinen Angen 
ſicher einander ins Gehege zu getathen. € 


„Das luſtige Wiehern meines N. Rap⸗ 
pen, der unterdeß aus dem Gaſthofe abge⸗ 
holt e und in ein edleres Er 


ſter. 


welche gleichfalls ihre Freude an dem braven 


Thiere zu haben ſchien. Schnell warf ich 
meine Blicke nach Amalien, die noch in der 
Stube anweſend war, und als ich mich von 
ihrer leibhaften Gegenwart überzeugt hatte, 
ſprach ich zu mir: 


„Jetzt kannſt Du auf keinen Fall irre gehen; 
und ich eilte hinab zu Emilien. Leider war 
dies himmliſche Kind ſchon wieder verſchwun⸗ 
den, Meine Blicke ſuchten aller Orts nach 
dem himmelblauen Kleide. Vergebens; fi 
blieb mir denn vol der Hand ‚eg Abri 
als die neue Wohnung meines edlen Rappen 
in Augenſchein zu nehmen. Das Thiet wohnte 
jezt ganz prächtig und ſchien ordentlich ſtolz 


auf fein, neues Quartier, das gegen den arm⸗ 


| fligen, Stall im Gaſthofe bedeutend abſtach⸗ 


als es meine Stimme 
hörte, und nahm mein Streicheln mit ge⸗ 


. wohnter Behaglichkeit auf. 


„Wit ſind in einen guten Hafen, e eingen 
Much mein Rappe, ſprach ich zu dem ver⸗ 


ſtändigen Thiere, kannſt Dich freuen, es wird 


Dir, hier nichts abgehen, weder an gutem 


Futter noch an guter Pflege. 
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„Nach dieſer Unterredung mit dem Schwar⸗ 


zen machte ich mich wieber mach dem Herren⸗ 


hauſe auf den Weg. Ich trat abermals in 
den blauen Saal. Himmel, da packte mich 
der böſe Genius der Eiferſucht von Neuem. 


In der einen Ecke ſaß mein neuer Freund, 


der Hauptmann, und neben ihm — Emilie. 


Ich rieb mir zu wiederholten Malen die Au: | 
gen; ja, das war meine Emilie und keine 


Andere. In meinen Adern begann das Blut 
konvulſiviſch zu arbeiten zich wollte d eben 
meilem Zorne freien Lauf laſſen, 
Jemand auf die Schulter tippte. Ich guckte 
mich um wer malt mein . mir 
er: Emitie.“ cmi or. a 


„Nun Gottlob! rief ich, etehretn 86. 


I- daß ich Euch Beide einmal beiſammen 
babe; aber geſchätztes Kind, welches iſt denn 


alchen, Sie, die Sie hier vor mlt ſtehen, 
oder die dort im Sopha neden dem Haut. s 


mann dr 


„Du Gottloſet,“ die vor mir 


ſtrafte 


Stehende, „eunſt Du Deine Emilie nicht 


mehr! 277 


„Dir trau ich gar wohl, war meine Ant⸗ 
wort, aber wenn dieſes Engelsbild doppelt. in 
der Welt umherläuft, welches ſterbliche Auge 
mag da das rechte herausfinden?“ 

„ Herzenskinder fuhr ich in der Freude 


meines Herzens fort, ſtellt Euch zum Kuckuck 
nur einmal neben einander, iſt's denn keine 


Möglichkeit, ein Merkzeichen aufzufinden?“ 
„Alles vergebens, antwortete der Haupt⸗ 


mann, der jetzt lachend fen Malchen herbei⸗ 


führte; ich habe mir alle Mühe gegeben. Du 


mußt nämlich wiſſen, theurer Freund, daß, 


bevor ich meinen kleinen Telegraphen errichtet, 
mir es nicht beſſer als Dir ergangen iſt, und 
ich Deiner Emilie ſchon mehrmals aus Her⸗ 


zensgrunde den Hof gemacht habe. 21 


als mich 


„So, ſprach ich im bedenklichen Tone, 
das iſt eine ſehr ſchlümmt Sache, welche nach 
meinem Erachten befeitigt werden muß; ſo 
wir Beide nicht über kurz oder lang wieder 
zuſammen gerathen wollen. Ich ſchlage daher 


unmaßgeblich vor, wenigstens ſo lange unſett 


beiderſeitige Anweſenheit dauert, daß Malchen 
ein rothes und Milchen ein blaues Schleifchen 
am Halſe trägt, dieſes einfache unſchädliche 
Mittelchen wird alle Verwechſelung wohlthem 
beſeitigen. „ allaigliad 28 

„„Die beiden Grazien anten ven ditſem 


120 „Die 


wohlgemeinten Vorſchlage im Anfange gar 


nichts hören, weil er dem mütterlichen Ge⸗ 


tübde zuwider und deshalb unſtatthaft ſei.“ 


„Ei was, entgegnete ich, dieſe gleiche 
Tracht hatte nichts auf ſich, als Ihr noch als 
kleine drollige Mädchen umherlieſet; jetzt, wo 
das Haus voller Freier ſteckt, haben ſich die 
Umſtände gänzlich geändert; unter dermaligen 
Verhältniſſen würde ſelbſt die gute ſelige Mut ⸗ 
tet ein Auge zudrücken; oder wollt Ihr daß 


der Hauptmann und meine Wenigkeit tagtäg⸗ 


lich von der Furie der Eiferſucht wie beſeſſen 


durch alle Zimmer und Gemächer gepeitſcht 


werden? Die Sache kann einmal trotz aller 
Verſtändigung ſeht übel ablaufen, wer iſt 


immer Herr lei Keidenſchaſt; nicht a 


Hauptmann?! 
Dei Heuptmanm geftanb dies als ver⸗ 
ſtändiger Mann zu. Die Mädchen aber 
ſchüttelten fortwährend die Köpfchen, Das 
mütterliche Gelübde war den frommen Kin 
dern nicht hinweg zu disputiren. “ 
„Endlich kam der Papa herbei und ald 
er den Grund unſeres Streites vernommen, 
war er ganz meiner Meinung. Er vereinigte 
ſich mit mir und dem Hauptmann, und erft 
dieſen vereinigten Kräften gelang es, die blaue 
und rothe Schleife proviſotiſch durchzusetzen. 
Die beiden Evenstöchter wollten nänulch von 
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der blau- rothen Decoration nur für die Zeit 


meiner und des Hauptmanns Anweſenheit 
Bern nnen zin starb 
% Aber,“ bemerkte Amalie, nachdem wir 
in dieſer wichtigen Angelegenheit endlich auf's 
Reine waren, „wie denn da, wenn wir Zwei 
einmal die Schleife verwechſeln?““ 


% „An dieſen außerordentlichen Fall hatte 


ich wirklich nicht gedacht, der Hauptmann auch 


nicht Ich vergegenwärtigte mir im Geiſte 


den beiſpielloſen Wirrwar, der dann entſtehen 


müßte, wußte für nden Augenblick keinen Rath 
und mir blieb nichts übrig, als bittend und 
beſchwörend die Hände empor zu heben.“ 


„Kinder, rief ich, frevelt nicht, verſündigt 


Euch nicht und treibt kein loſes Spiel mit 


Euern rechtſchaffenen Bräutigams. Dann 


wäre der letzte Betrug ſchlimmer als der erſte 


und die Folgen gar nicht zu berechnen.“ 
Die Mädchen mußten ſofort mit Hand 
und Wort geloben, mir ſowohl wie dem Haupt⸗ 


mann, mit ihren Wahrzeichen keinen böſen 


Tauſch zu treiben Der Herr Papa war 
Zeuge dieſes feierlichen e das mich 
einigermaßen beruhigte. 

„Noch in derſelben Stunde 
Emilie: und Amalie mit der blauen und rothen 
Schleife, welche Ihnen ganz allerliebſt ſtand. 


Ich war ſeelenvergnügt, dieſes treffliche Mit⸗ 


tel entdeckt zu haban, jetzt wußte ich wenig: 


iſtens, welche ich vor mir hatte ob die Ge⸗ 


liebte oder deren Fräulein Schweſter.“ 
„Die Abendmahlzeit, welche bald nach 

der Decorirung folgte, gehörte mit zu Fe 

beſten Abendmahlzeiten meines Lebens. 

ſaß neben Malchen und Milchen und mir Wäg 


von Neuem Gelegenheit, die wahrhaft über | 
raſchende Aehnlichkeit des ſchönen Schweſter⸗ 


paates zu bewundern. Die blaue Schleife 
war und blieb indeß mein Polarſtern, der 
mich vor n ſchützte. Wäre er nicht 


D ann: 


eſchienen 


geweſen, ich würde nie gewußt haben, ob ich 

vor Milchen oder eg re hu 

schüttete in vom 82 hund 
„So lebte ich FEAR uu in Freu 


ganzer acht Tage, und daß die Mädchen ihr 
Gelübde gehalten haben, glaubte ich aus dem 


Grunde abnehmen zu dürfen, daß bei meinem 
Abſchiede die blaue Schleife bitterlich weinte 
und mir viel weiter das Geleit gab, als die 
rothe, welche mit ihrem Hauptmann alsbald 
nach dem Parke zurückkehrte.» 
„Als ich nun mit meinem getreuen Rap⸗ 


pen wieder die einſame Straße dahin trabte, 
herausgeriſſen aus dem warmen Lerchenneſte, 


in dem ich bald fo heimiſch geworden, war 
mir das Weinen gleichfalls näher als das 
Lachen, doch in der ſchönen Hoffnung, recht 
bald wiederzukehren und binnen Jahr und 
Tag meine Emilie heimführen zu dürfen, als 
Gattin, tröſtete ich mich.““ 

„Wohlbehalten langte ich in der Heimath 
an. Mein geſtrenger Herr Vater war ob 
des gehorſamen Sohnes, der die vorgeſchla⸗ 
gene Braut ohne alle Umſtände acceptirt halte, 
außerordentlich zufrieden. Er ließ ſofort eine 
Flaſche Johannisberger aus dem Keller holen, 
welchen Befehl er nur bei ſehr guter Laune 
ertheilte, und wir tranken das duftende, flam⸗ 
mende Gold auf das Wohl meiner Emilie.“ 

275 Daß ich mir von nun an öfters Urlaub 
auswirkte zu einer Reiſe nach Lindenthal, ver⸗ 
ſteht ſich; und bei einem jedesmaligen Beſuch 
trug Emilie die — blaue Schleife; fie 
trug dieſelbe, als ich ſie heimführte als Frau 
Gerichtsdirektorin nach“ Burgſtädt und trägt 
dieſelbe zur Erinnerung an jene ſeligen Zeiten 
noch heutzutage; wie Sie ſich alle, meine 
Fteunde, ſelbſt überzeugen können. Darum 
glaube ich denn auch, daß meine Gattin mit 
dem nun längſt entſchlafenen Malchen keinen 
Schleifentauſch getroffen und Dieſelbe iſt, welche. 
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in der ſchönen Jugendzeit mein Herz zu, er 


obern und ſich alle Zeit zu bewahren verſtunder 
Hier ſchwieg der Amtman; ſeine Erzüh⸗ 


kung aber hatte die Zuhörer mannichfach an⸗ 
geſprochen. Man füllte die Gläſer von Neuem 


und eina lter Freund des Amtmannes erhob ſich. 


„Wohlan,“ ſprach er, ſo ſoll fie denn. 


leben die blaue Schleife; aber vor Allem ihre 
Jute umd: liebe Beſitzerin! “D/ 
„Hoch!“ rief nun einſtimmig die ganze 


Tafelrunde und alle Be wo freudig 


750 ind 


an einander. 
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8 si! mein Herr Poet, wie join find Deine 
Phraſen 
ac ungeheülter Geiſt, und Witz legr nicht darin, 
wurden Alle klug, die Deine Verſe laſen, 
n wahrlich tief ki und een 
ihr Sinn. 4 
2 ſcheinſt — dies il eher ER 
as ſchimpfen gründlich zu verſtehen. 
run ale Au drauf, nz iſt's ſchon 
gelungen, 
und üb'ſt Du. ſtets Dich = Du bringſt 
gewiß es weit, 
Din, töſtliches Talent, wird einſtens noch befungen, 
Wohl aber hat's gewiß, damit noch lange Zeit. 
wer wie Du brav raiſonniret | 
acht ſich verdient — wie's ihm gebühret, 
seinen. Pegaſus — mit Hoͤrnern ohne Gleichen, 
der Dich zum Galgenberg, als Baden Parnaß 


m kannſt den Muſen Du, die Hand zum 
Bunde reichen, 
und ſtolz Dich, ihnen, weihn, Wan f nach ‚Dir 
agt, 
Dort oben kannſt im ſtillen Frieden, e 
Du tuͤchtig ſchimpfen — Verſe schmieden, 
in ſelten feiner Wie, wird dort, noch mehr 


ſich lauter an, z 
X wie vom Olymp wi, Du ſtolz Wbt ſehn 
u wird von Tag a Lg, ſich Dein Talent 
1 erweitern 


Be 1 a ſo., 1 8 wie Du 
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’ Nun, Er Wilhelms Frohſinn dahin zer 
ging mißmühig und finſter umher und ob⸗ 
gleich er nach gpie vor den „Eltern. ihr dank⸗ 
barrr Sohm wafe n ſo war doch; das, zutraulj; 
che Band, der kindlichen Liebe durch das letze 
te Ereigniß ziemlich locker geworden und löſte 
ſich mit der Zeit ganz auf. So nahm das 
Jahr 17:56. ‚feinen Anfang, in dem der 7jäh⸗ 
rige Krieg, begann, und der große Briebsih 
abermals für den Beſitz ‚Schlefi iens wider, Oe, 
ſterreich ſtreiten mußte, Wilhelm hatte bereits 
einſehen gelernt, daß auf keine Weiſe ſeine 
Wünſche je könnten in Erfüllung gehen und 
wohl auch überzeugt von der Rechtmäßigkeit 
der Anſprüche Friedrichs auf Schleſien, wurde 
Soldat, um entweder als ſolcher zu ſterbe 
und ſo ſeiner brennenden aber vergeblichen Liehe 
ein Ziel zu ſetzen oder ſein Glück zu machen 
und im Kriegsgetümmel dieſelbe; vielleicht zu 
vergeſſen. Kurz darauf wurde auch Fritz un⸗ 
ter die Dragoner genommen, ſiel aber, ion 
in der mörderiſchen Schlacht bei Prag den 
6. Mai 1757, in der ſich Wilhelm fo vor⸗ 
theilhaft aus zeichnete, daß er avancirte. Das 
Regiment, bei welchem Fritz fand, litt viel, 
ja wurde faſt gänzlich darnieder gehauen 
als Wülhelm. mit; einem Commando. Gefange⸗ 
ner über den, Bahlplas ritt, bemerkte zer, die 
ſterbenden Züge ſeines ehemaligen Ne benbub⸗ 
lers, redete ihn an und bot ihm ‚feine, Hülfe 
an, Allein diſer fühlte ſchon den Tod duch 
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ſeine Pulſe e bat nur I Bi um 
Verzeihung, wenn er ihn irg 

te, 15 lebten Giüße 0 
nach Haufe ſagen und — — unter Wil⸗ 


helms Augen den Geiſt aus. Obgleich Wil⸗ 


helm dadurch ſehr erſchüttert wurde, ſo wird 
doch der Krieger durch Tauſende ähnlicher 
Auftritte, wenn auch nicht gleichgültig, doch 
gewiſſermaßen abgehärtet und die fortwähren: 


den eignen Todesgefahren machen ihn der als 


937 vergangenen ſeiner Kameraden und Brü⸗ 
der vergeſſen. Wilhelm hatte ſich, wie ſchon 
geſagt, durch Tapferkeit hervötgethan und war 
ſelbſt dem Köfige nicht unbemerkt geblieben, 
ſo daß er unter die Garde verſetzt wurde und 
faͤſt immer in der Nähe des Königs war. 
So waren die Jahre 57 und 58 borüberge: 
ngen und das Jahr 59 begann, bei deſſen 
fang? er ſchon die Stufe eines erſten Lieu⸗ 
tenants erſtiegen hatte, war bei der Belage⸗ 
rung bei Ollmütz thätig und kämpfte rühm⸗ 
lich in den Schlachten bei Kunersdorf, Lieg⸗ 
a 1 90 Torgau; am ausgezeichnetſten aber zeigte 
et ſich bei der Eroberung von Schweidnitz. 
Friedrich lag verſchanzt bei Bunzelwitz und 
als er feine Stellung änderte, überrumpelte 
der öſterreichiſche General Laudon wieder 
Schweidnitz und Friedrich mußte ſich zurück⸗ 
ziehen den 1. Oktober 1761. Schwermü⸗ 
thig überſah er ſeine bedrängte Lage, denn 
auch die meiſten andern feſten Plätze waren 
verloren gegangen. Es fehlte ihm an Geld; 
ſeine Aimee war herabgekommen und Defter- 


reich wies im Glück alle Friedensvorſchläge 


zurück. Auf dem Rückzuge von Bunzelwitz 
war Wilhelm nur mit einem kleinen Gefolge 
bei dem Monarchen und dieſer, ganz erſchöpft 
durch die vorhergegangenen Starpazen, befahl, 
als ſie bei einer großen Eiche, wie deren häu⸗ 
fig auf den an den Weg ſtoßenden Wieſen 
anzutreffen waren, vorbeititten, das Gefolge 


eleidigt hät: 
a la 


ſolle ſich in das nahe Geſträuch begeben und 
ihw etwas ruhen laſſen. Man ſagt, er habe 
ſich auf die bloße Erde gelegt und die Arme 
ausgebreitet, wie wenn er betete und ſei dann 
entſchlummert. Welche Gefühle fich während 
dieſer Zeit in Wilhelms Seele bewegten, das 
wage ich nicht zu ſchildern, ob ſie freudige, 
oder ob ſie wehmüthige waren, denn dies war 
ein Baum, unter dem er ſo oft als Knabe 
geſpielt, ſo oft mit Minchen liebkoſend geſeſſen 
hatte. Er ſah jedes Gehöfte odes Dorfes, je⸗ 
den bekannten Platz, die Kirche, ſogar bie 
Fenſter der Stube des Amthauſes, in der er 
aufgewachſen war. Und doch konnte er nicht 
aus der Nähe des Königs ine feinen 
Menſchen bemerkte’ er, den er häfte um Die⸗ 
ſes oder Jenes fragen, oder mit dem er hätte 
Nachricht in ſein Vaterdorf ſenden können. 
Und ach! wo mochte nun Minchen fein} 
War ſie ſchon verheirathet ober lebte ſie wie 
der in dem väterlichen Hauſe, vielleicht noch 
ſeiner gedenkend oder gar ae — Ein 
Aug fiel Rah: noch ein. Pt 


feine‘ Pflegeeltern und Minen,“ berichtete den 
Tod Fritzens und daß er bis auf Eins recht 
glücklich ſey. Während deſſen nun war die 
Stunde, welche der König für ſeine Ruhe 

beſtimmt hatte, verfloſſen; man weckte den Mo⸗ 
narchen und der Marſch ging weiter. Mil 
helm band ſchnell das Papier mit Binſen an 
die Eiche, warf noch einen Kuß der geliebten 
Heimath zu und trabte ſeiner Schaar nach, 
während große Thränen feinen Wangen daun 


rollten. 


Bald verlautete im Dorfe, wie dies 68 
ſolchen Votfällen immer geſchieht, daß der 
König vorbeimarſchirt ſey, ja man fand ſo⸗ 
gar das Plätzchen, wo er geruht hatte und 


auch das Bash, welches dem Amtmann 
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eingehändigt wurde. Minchen war wieder in 
dem elterlichen ‚Haufe, und obgleich fie viele 
Parthieen hätte machen können, fo hatte fie 
doch jede Hand, welche ihr gereicht worden 
war, beharrlich ausgeſchlagen, immer noch die 
Hoffnung nährend, ihr Wilhelm müſſe ihr noch 
werden. Welche Gefühle nun bei Leſung die⸗ 
fee Zettels ihr Herz einnahmen, wie ſich iht 
wehmüthiges Weſen fo, ſchnell in Freude ‚pers 
kedrte, das läßt, ſich beſſer fühlen“ als ſagen. 
ö Auch die Eltern hätten jetzt vielleicht nichts 
gegen eine Heitath mit Wilhelm einzuwenden 
gehabt, zumal doch ihre Spekulation auf Fitz, 
durch deſſen Tod vernichtet war. Daß Wil⸗ 
beim bis dahin feinen’ Pflegeeltern keine Nach⸗ 
ncht von ſich gegeben hatte, lag theils an dem 
damaligen Zuſtande des Poſtweſens, welches 
beſonders im 7 jährigen Kriege ſehr im Ver 
fall war, theils aber hatte er es abſichtlich ge: 
than, weil er durch Nachrichten von ſich nicht 
wieder vielleicht ſchon vernarbte Wunden bei 
inchen aufreißen und ihren Schmerz erneu⸗ 
ern wollte. Doch als er ſeiner Heimath ſo 
nahe war, konnte er es nicht über's Herz 
bringen, wenigſtens ſo viel Nachricht von ſich 
zu geben, als eben auf dem Zettel enthalten 
war. In 
Alſo Wilhelm lebte noch, ja es ging ihm 
ſogar gut, aber bis auf Eins. Worauf ſich 
dies bezog, und daß Wilhelm alſo noch un 
derheirathet war, konnte auch einem weniger 
carſſt innigen Mädchen, als Minchen war, 
nicht verborgen bleiben und ſie beſchloß daher 
in ihrem Herzen auf's Neue, ihre Liebe feſt 
und treu dem zu bewahren, welchem ſie die⸗ 
elbe zuerſt und zwar in jugendlicher Fülle 
begeben hatte, auch wenn et Hatten wirklich 
N f 
an an ſelgo 
1 


nid 
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achtzehn Jahren keine gemacht hatten. 
zogen, mit 


ging ein Fühler mit „einem Spieße, 


- -ftreichen:— 
ſtellte vier Pfund in „Rech 


EN 


L (died Rieſenwülrſt.) un u eujäht 
1601 trugen die Fleiſcher zu Königsberg Ane 
tauſend und fünf Ellen lange Wurſt nach dem 
Schloſſe und verehrten davon dem Fürſten 
hundert und drrißig Ellen, weil ſie binnen 
Sie 
e und Pfeifen aus, voran 

* „Dielen 
folgten "hunbertunbdrei " gleifchbauerkneähte, wel⸗ 
che die Wurſt trugen. Dieſe wog ochthun⸗ 


dertfünfundachtzig Pfund, und war kein „ander 
res Fleiſch dazu genommen worden, als, von 


einundachtzig, Schweinskeulen. Von ſünfund⸗ 
vierzig Schweinen waren die Därme erforder: 
lich geweſen und anderthalb Tonnen Salz 
nebſt einundachtzig Pfund Pfeffer gebraucht 
worden. Es arbeiteten daran drei Meiſter 
und ſiebenundachtzig Geſellen, welche während 


der Arbeit vierzig, Tonnen Bier tranken, ob⸗ 


ſchon die Arbeit nur anderthalb, Tage dauerte. 
Die Wurſt koſtete in Summa vierhundertund⸗ 
zwölf Thaler, zwölf Naehe und drei len, 


nige. 1 
ist; 


Die Kaiferin Katharina von Ruß land, 
welche ihren Haushalk ſelbſt überſah, fand eins 
mal in der Rechnung 28,000. Fr. für Talg⸗ 
lichter angeſezt. Dieſe große Summe flel ihr 
um fd. mehr auf, da ſie den ſtrengſten Be 
fehl gegeben hatte, daß an ihrem Hofe kein. 
Talglicht gebrannt werden ſollte. Sie ſtellte 
Unterſuchungen an, und da fand ſich, daß 
der junge Prinz, nachmaliger Kaiſer Alexan⸗ 
der, ſich ein Talglicht hatte kommen laſſen, 
um damit feine aufgelprimgene Lippe zu bes 
Der Lakei, der das Licht kauſte, 
0, der Vorge⸗ 


ſetzte über ihn machte me von 400 


1 Fr. daraus, und ſo von Diener zu Diener 
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hinaufſteigend, ſchwoll die Summe immer hö⸗ 
her an, bis endlich der Ober-Hof⸗Intendant 
die runde Summe von. 28,000 Fr. zu Pa⸗ 


* 


pier brachte. UZ Me is pu 
Ks Won nde x 


Nöffrüßß und- nac manga ane 
nantid An e k d o ten. 
ii fah miptieig, 


8 Gere gig W 


Seel ft hie 1716 1275 
daß ein Fuhrmann, der 5 mäßig bei ihr ein 


kehrte, ihrer Meinung. nach zu viel Zücket in 
den Kaffee that. Als es wieder einmal geſchah, 
konnte fie ſich nicht enthalten, zu ſagen: Zucker 
iſt eben das Geſundeſte nicht! — So, — ſagte 
der Fuhrmann, indem er vor ſich hinlachte und 
mit der ganzen Hand in die Zuckerdoſe griff, — 
's iſt mer lieb, daß ick es wois, denn's Leabe iſt 
mir fo verloidet. a 


Eein Fuſtizrath hatte die Eigenheit, im Au 
fange feiner Protokolle den Gegenſtand des Pro: 
zeſſes möglichſt genau in einem einzigen Worte 
zu bezeichnen, und ſo fing denn ein Inſtruktions⸗ 
Protokoll alſo an: In Sachen N. N. wider N. 
N. wegen Miſtgrubenausräumungsverbindlich⸗ 
keitserfüllungsmängel u. J. w. an 


— 


Ein Schauſpieler, welcher eine Gaſtrolle 
ſchlecht ſpielte, beklagte ſich über die Kälte 
des Publikums und wunderte ſich, daß man 
nicht Hatfepte, Ihn zu tröften ſagte einer feis 
ner Kollegen, daß es zu voll ſei, und daher 
an Raum gebreche. — Dem wäre zu begegnen, 
erwiederte ſpöttiſch eine naheſtehende Actrice, fie 
könnten ja die Hände über dem Kopfe zuſam⸗ 
menſchlagen. W is 


fluͤr den 


n uk DM 10 


Zellſchrift, welche wöchentlich ein 


N p, einwal erfcheint, if. durch alle 
vierteljahrigen Pränumerations 5 on 48 Ez pee d 


Altdeutſche Regeln der Land⸗ 
N wirthſchaft. i 8 x 
Mer von 
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7. 


Je länger der Tag, je kürzer der Faden. 
Aprilenſchnee duͤnget, fürgehfänee frißt. Apr 


lenſchnee iſt der Grasbruͤter. Aprilenregen gro 
ßer Segen. Es iſt kein April ſo gut, er ſchneit 
dem Hirten auf den Hut. Trockener April, nicht 
der Bauern Will. April frißt der Lammer viel, 
Wen der März nicht will, den nimmt der April. 
Auf naſſen April folgt ein trockener Juni. Del 
März im Schwanz, der April ganz, der Mal 
neu, halten ſelten 
ſoll ein naſſes, naſſer ein trockenes Jahr andeu⸗ 
ten. Wenn's dem Herrn in's Grab regnet, TO 
gibt's einen trockenen Sommer. Iſt's von Oſtern 


reu. Trockener Palmſonntag 


" 


bis Pfingſten ſchoͤn, for wird die Butter wohl? 
feil. Auf Sanct Goͤrgen (am 24.) ſoll man die 


Kühe von den Wieſen ſchergen. Zu St. Güte 
gen geht die Wieſe ins Heu. Sind die Reben 
um Georgi (am 24) noch blind, freut ſich Weib 
und Kind. Sanct Georg und Marks (am 25.) 
Draͤuen oft viel, Arg'8. So lange die Froͤſche 
vor Marie ſchreien, fo lange muͤſſen fie nach 
Marie ſchweigen. ee eee 
N A ER % N 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte; 
ee eee e ce .d 


122228 ff em ln 4g 
„5 ð 0 
Sind's die Kinder ganz in jeder Weiſe, 
Thronet Freude in der Mutter Blick; 5 
Sind ſie's nicht, ſo klagt die Mutter leiſe, 
Senkt betrübt an ihr gehofftes Gluͤk! 
Sieht die Saaten friſch der Landmann grüſhen, 
offet er zu Gott: ſie werden's ſein zn 


Wird dies nicht, ſeh't Ihr in ſeinen Mienen: 


Wehmuth kehrt' und Sorge bei ihm ein. 
Sind's die Kinder, en es dis Seat, ee 
Iſt es Segen nur aus Himmels Hohn; 
Habet, was ich meine, Ihr gerathen 
Wird die Loͤſung ausgeſprochen ſteh 'n. — 


1 


u 


durch igl. Poftämter 
reis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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